
Vorbcricht
des

ganzeu Werks überhaupt .

^ f ^ , att hat Friedrich dem Zweiten noch bei seinen Leb¬
zeiten den Namen des Einzigen , und zwar nicht gar

lange vor seinem Ende , beigelegt . Ich bin zu gering zu ent¬

scheiden , ob ihm der Zuname : der Grosse oder der Einzige

besser karakterisirt . Aber das weis ich , daß letzterer ganz neu

und von einigen inländischen Journalisten zuerst gebraucht

worden ist , erstem aber besiegelten seine Thaten nicht nur im

In - sondern auch im Auslande , und noch izt halten selbigen

die entferntesten Erdgegenden wieder , und noch nach Jahrtau¬

senden wird man ihn in die Jahrbücher grosser Ereignisse un¬

verändert eintragen . Aus diesem Grunde unmasgeblich fand

ich den Zunamen der Grosse — Friedrichs des Zweiten
Karacktcr und Handlungen angemessener , als den des Einzi¬
gen ; nicht als wenn solchen Friedrich nicht verdient hatte ,
sondern , weil ich ohne Ueberzeugung nie gern etwas nachbete ,
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am wenigsten aber blossen Journalisten nachbeten mag ; dann

aber auch , theils um nicht das Urtheil des Monarchen , des¬

sen eigene Worte ich zum Schilde dieses Werks ansgehangen

habe , mir aufs Haupt zu ziehen , und mich selbst zum Schmeich¬

ler zu brandmarken , theils nicht Beleidiger andrer Souvc -

raine zu werden , und der ich beides dadurch werden wurde ,

da Europa so wohl gegenwärtig als schon zu Friedrichs Zei¬

ten mit mehrern gleich vortreflichen Landcsvatcrn gesegnet ist ,

und an Heldenthaten und Gelehrsamkeit die Geschichte näm¬

liche Muster auszuweisen hat , denen aber Friedrich gleich ist ,

sie in Vereinigung mehrerer grossen Eigenschaften — in die¬

sem und jenem Falle vielleicht auch übertrist , deswegen den
Namen des Grossen einmüthig von aller Welt empfieng ,

aber doch ohne Sünde der Schmeichelei eines Alleinigen zu

begehen , und zugleich die gegründete » , lebenden Majestats -

rechte seiner fürstlichen Zeitgenossen und Nachfolger — zu

verlezen , nicht wohl der Einzige genannt werden mag , we¬

nigstens will ich dies nicht wider Ueberzeugung wagen , gebe

mich aber gern des Irehnmö gefangen , wenn man mich über¬

führen kann , daß des weisen Josephs des Zweiten wohlthä¬

tig goldner Zepter hartes rostiges Eisen sey , daß des vielge¬

liebten Friedrich Wilhelms des Zweiten , — des grossen

Friedrichs Nachfolger — Noienbanden eherne , Markverzeh -
rcnde Fesseln sind , daß keine Kathariue die Zweite , kein

Gustav der dritte , und viele Fürsten kleinerer Lander eristi -
reu,



reu , deren Weisheit doch lebende und webende Unterthanen

glücklich macht , und deren Landesvaterliche Fürsorge , ihre

Lander mit segenreichen Wohlthaten überschütten , deren be -

glükte Unterthanen uns laut die Namen ihrer Vaterlands¬

vater in die Ohren jauchzen , und die Behauptung mit wah¬

rer That sich in unsere Augen spiegelt , — wenn die altere ,

mittlere , neuere Geschichte , eine Menge Namen weiser Re¬

genten , grosser Helden , äusserst ums Wohl des allgemeinen

Besten besorgter Landesvärer nennet , und die Thaten das

Sonnenbesiegelte Diadem der Wahrheit an der Stirne tra¬

gen , und die forschende Vernunft noch manche Sterne schon

izt aus der Zukunft spähen kann ; wenn man mich einer Un¬

wahrheit davon überführen kann ; und beweiset , daß sprechen¬

de Thatsachen blosse optische Täuschungen seyn , dann will ich

mich meines Jrthums gefangen geben , daß Friedrich der

Zweite auser dem ihm gerecht zukommenden Namen des
Grossen mit dem Namen des Einzigen nicht beleidigend ge¬

schmeichelt sey , und alle andre Regenten mit Abspruch aller

Grösse und Erhabenheit durch jenen Ausdruck des Einzigen

nicht herabgewürdiget würden . So lange man aber dies nicht

kann : so lange gebe ich nicht in meinem Grundsaze nach : daß

kein Mensch , kein König der Einzige — in seiner Art wohl ,

aber nie im Allgemeinen — war , und nimmer seyn wird !

und Friedrich der Grosse und Gerechte , würde , wenn er

noch lebte , mir diesen Grundsaz nicht nur nicht wehren , sondern

Bei -



Ber 'fallswerth beglaubigen , und mich gnädigst der Schmeiche¬
leien losiprecheu , die mir des Monarchen Worten zu reden :

sich in der nach dem Tode erscheinende Wahrheit , nur
zu oft aus Neid mit zu grosser Strenge für allen krie¬
chenden Unsinn rächt , den die ( besagte ) Schmeichelei
an ihr verschwendete .

Mehrers denk ' ich nicht zum Beleg meines Grundsa -

zes hinzusezcn zu dürfen ; auch glaub ' ich nicht erst nöthig zu

haben durch eine weitlaustige Einleitung begreiflich zu machen ,
Laß es keine geringfügige noch unnöthige Arbeit sey , ein Le¬

ben Friedrichs des Grossen zu schreiben : der Gegenstand

ist allgemein bekannt ; und auf die sich zu vermuthen lassenden
Einwendungen , daß schon viele Lebensbeschreibungen Frie¬

drichs vorhanden sind , und also die meinige überflüssig wäre ,

gebe ich hiermit ein - und für allemal die erste und lezte Er¬
klärung als bestimmte Antwort : Es ist noch keine einzige

eigentliche Lebensbeschreibung Friedrichs des Grossen
vorhan -

* ) Dcr Monarch bediente sich dieser wahren Ausdrükke , welche ich zum
Schilde dieser Schrift auf dem Titelblatte wörtlich habe abdrucken lassen ,
in einer Stelle der -bekannten Regenten - Lehren , für den izt regierenden

tzrn . Hn ' v Rarl von Würtembcrg , welcher bekanntlich die zwei lcztcn Jahre

seiner Minderjährigkeit 1742 . und 174z - in Berlin unter den Augen des

weisen Lehrers der Regenten zubrachte , und dcr unter Friedrichs Ver «

Mittelung ( wie ich tm Verlauf der Geschichte an seinem Ortr mehr er «

wähnen werde ) als ein Prinz von iS Jahren für volljährig erklärt ward .
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vorhanden , ungeachtet der fast unzählbaren Menge von
Büchern , die wahrend und nach dem siebenjährigen Krie¬
ge bis izt mit einem dergleichen Titel gedruckt worden
sind . Alle sind partheiisch , und entweder blosse Lobes¬
erhebungen oder gallsüchtige Lästerungen des grosser :
Monarchen , und nur weniges davon kann als brauch¬
bares Bruchstük und - dienliches Fragment angesehen
werden .

Aber zu den Wundern kann es beinahe gezählt wer¬
den , daß , in unsern schreibseligen Jahrzehend , wo man alle
mögliche Gegenstände so vielfach beschreibt , bald in dikke Bi¬
bliotheken faßt , bald in bogenreiche Jahrgänge von Journa¬
len formt , doch noch keiner darauf verfallen ist ein Werk mit
dem Umfange zu bearbeiten , wodurch man in den Stand ge ,
sezt wird , die Handlungen und den Karakter eines Frie¬
drichs , im Zusammenhange naher und richtiger beurtheilen
zu können , wovon doch die gesittete Welt au allen Orten so
voll Gesprächs ist , und da man an allen den Orten eben so
verschieden urtheilt . Und es ist unbegreiflich , daß noch kei¬
ner von Friedrichs Unterthanen daran gedacht hat ! Fühl¬
ten sich alle zu schwach , so ist es zu verzeihen , was jedoch
nicht zu vermuthen steht , da man doch so viele fähige Köpfe
in den preussischen Staaten kennt , und überhaupt die Na -
zion , bei fast jeder Gelegenheit als alles vermögend und

- B über



über viel wissend sich hervorzudräugeu sucht . War es Schüch¬
ternheit , so laßt sich der sonst gepriesene und gleichsam ange¬

stammt erwiesene preussische Muth auf keinen Fall mit dem

jezigen Betragen zusammenreimen . Schande war es end¬

lich — unauslöschliche Schande , und über alle brandmarken¬

de Nachlässigkeit von Schriscstellerei gieug es , wenn Gleich¬

gültigkeit als Hindernis des allen sich eingeschlichen hätte ,

unversöhnlicher Undank gegen einen König — einen Vater ,

auf dessen Best ; man bei Lebzeiten so stolz sich brnstete , mit

Recht stolz sseyn konnte , und dessen einstiges Daseyn mit feu¬

rigen Buchstaben in die ewige Unverganglichkeit geschrieben

zu werden verdient .

Ich will mich geirrt haben und gern glauben , daß

keine von den Beispielsweise angeführten Ursachen statt finden

könne . Aber das Räthsel wünschte ich doch aufgelöset zu se¬

hen , warum auch uicht einmal ein Einziger von Preussens

C ' ingeborncu nur die mindeste Miene gemacht hat , seinem

Könige diese Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen * ) , und

warum man so sehr geflissentlich bemüht gewesen und es in

der Stille vielleicht noch ist , und vielleicht auch bald wieder

laut

Die Biographie Friedrichs von dem Herrn Professor Fischer in Halle be¬

arbeitet , leidet hier keine Ausnahme , denn erstlich ist der Herr Verfasser

selbst Uin Eingeborncr , sondern aus Schwaben gebürtig » und zweitens

giebt er feine Schrift selbst für nichts mehr als ein Bruchstück aus ,



lautes seyn wird , dieses Unternehmen sogar Ausländern zu

wehren , oder sie doch an Vollbringung desselben nach Mög¬

lichkeit zu hindern ? Warum man selber nichts thut , und

den Namen andrer , bei denen Gefühl des Grossen und edle

Ruhmbegierde zugleich erwacht , verunglimpft und den Lohn

ihrer Bemühungen zu Spreu machen will ?

Ich will ein Beispiel aus meiner eigenen Erfahrung

und blos in Betref meiner selbst anführen : Gleich nach dem

Tode des grossen Friedrichs kündigte ich zween grosse alle¬

gorische Kupferstiche , so wol in öffentlichen Blattern als in

einer besonders gedrukten Anzeige , unter folgenden Titel an :

1 ) Friedrichs II . Abschied von dieser Erde , und glor¬
reicher Regierungs - Antritt Friedrich Wilhelms II .

2 ) Friedrichs II . Empfang im Elysium . * )

In eben diesem Divertissement versprach ich auch eine ausführ¬

liche Lebens - Regierungs - und Kriegsgeschichte des Mo¬

narchen in vier Abtheilungen zu liefern , davon die erste Ab -

B 2 theilung

^ Jedes dieser Blatter ist gegen 2 Schuh breit und rz Zoll hoch , auch er .

hält ein jedes noch ein Erklärungsblatt , so , daß es zusammen 4 Blätter

werden - Auf dem ersten Blatte kommen 27 . und auf den zweiten 46 Fi .
gurcn vor . Die Prannumeration auf beide zu 2 Dukaten steht noch . bis

zur bevorstehenden Leipziger Ostermcsse offen , wo sie 'ganz gewiß abge¬
liefert werden , oder ich gebe das Geld wieder . . Hernach kosten beide
Blätter den Nichtprännmcrantrn 2 Louisd ' or . Gr .



theilmig des Königs Lebens - Erziehungs - und Karak -
terschilderung , die zwote seine Thaten , die dritte seine Re -
gierungs - und Staatsgeschichte , die vierte alle die von ihm
bekannten Anekdoten , gelegentlichen Einfälle und weisen

Reden enthalten sollte . Der Plan ist im Ganzen unab -
geandert , bis izt geblieben , nnr das einzige habe ich gethan ,

daß l' ch oie lezte Abtheilung zur ersten gemacht , lind hiermit

also folgen zuerst die Anekdoten , gelegentlichen Einfälle

und weisen Reden aus dem Privat - und Geschäftsleben

des Monarchen . Ich traf diese vier Abtheilungen theils we¬

gen der Bequemlichkeit zur gehörigen Uebersicht des Ganzen

und in den Hauptgegenstanden ins besondere , ohne viele Mü¬

he das eine aus dem andern wirren zu müssen , theils traf ich

diese Abtheilungen , um des verschiedenen Publikums willen ,

weil ich mir dabei dachte , ( und ich glaube nicht irrig gedacht

zuhaben ) daß ein Theil des Publikums blos die Anekdo¬

ten : e . wünsche , ein zweiter die Lebens - Erziehungs - und
Karakterschilderung , ein dritter die Kriegsgeschichte , und
ein vierter endlich blos die Regirungs - und Staatsge -
geschichte ; um nun diesen verschiedenen Individuen , jedem

nach seinem Geschmak dienen zu können , nicht zu zwingen ,
das ganze Werk zu kaufen und durchlesen zu müssen , sondern

seine Lieblings - oder Geschäftsneigung für den vierten Theil
Aufwand von Kosten und Zeit befriedigen zu können , und

doch ein Ganzes , seiner Art zu besitzen , wählte ich diese vier

Abthei -



Abtheilungen , in welcherRücksicht ich auch jeder dieser Abthei¬

lungen zween Titel habe vordrukken lassen ^ als den einen fürs

ganze Werk gehörig , den andern aber blos für den Inhalt

der eigenen Abtheilung bestimmt , fo , daß der , welcher nur

eine Abtheilung sich anschaffen will , den ersten Titel abschnei¬

den und nur den andern vorbinden lassen kann , welches bei

dieser ersten Abtheilung schon von selbst in die Augen fallen

wird . — Aus diesen Ursachen also traf ich diese vier Abthei¬

lungen , und aus Gefühl der Ehrfurcht und des Danks gegen

den grossen Monarchen , in dessen Staaten ich selbst meine

vorzügliche Iugendausbildung empsteng und den Hauptgrund

zu meinem weiter » Fortkommen legte , unterzog ich mich der

Ausführung dieses grossen Werks , und ich glaubte Mich eines

lobenswürdigen Unternehmens unterfangen zu haben / wozu mir

tausendfache Handreichung geleistet werden würde , und beson¬

ders in Friedrichs eigenen Staaten . Aber wie sehr ich mich

dabei im Allgemein geirret , lehrte der Erfolg bald und auf

die auffallendste Weise : man fieng zuerst an , mir die Ideen

vorgenannter Kupferstiche streitig zu machen , und entblödete

sich nicht mir dieses sogar in öffentlichen Blattern mit Belei¬

digungen vorzuwerfen , da ich doch durch mein langst geduck¬

tes Divertissement und durch Anzeigen in den öffentlichen Blat¬

tern selbst , worin man mir diesen Vorwarf machte , erweisen

konnte , daß meine Anzeigen weit früher als eines andern ein¬

gesendet waren , und wie verschieden überhaupt und in wel -

V z chem



chem weitem Umfange meine Idee von der eines andern war ,

wüste jedem Unbefangenen einleuchten , der weiter nichts that ,

als meine und meines Gegners * ) Erklärung vorgedachtcr

Kupferstiche las . Bald darauf erschien ein gallsüchtiges . De -

raifonnement in der Berliner Monatsschrift , worin ein

anonymer Schwäzer die umständliche Anzeige vorgedachtcr

Kupferstiche und der Biographie Friedrichs dermaßen ver¬

drehte , durchstrich , das hinterste vor , das vorderste in die

Mitte und fo hin und wieder umgekehrt verfezte , den Zusam¬

menhang nach feinem Gutdünken wegstrich , zu Betreibung

seiner Absicht wieder etwas uufchikliches anflickte , kurz die

ganze Anzeige fo verfumfeiete , daß ich sie selbst nicht mehr

für die meinige erkennen konnte , sondern für den Auswuchs

von erprobten Unsinn halten muste . Höchste Beleidigungen

und äusserste Grobheiten , im niedrigsten Tone , durchkreuzten

das ganze Gewebe von Gallsucht und Neid des anonymen

Verfassers so durch einander , daß ich es für Selbstherabwür¬

digung hielt , nur ein lautes Wort dagegen vorzubringen : ich

erklärte die Ueberzeugung meines bessern Bewußfeyns durch

Verachtung und schwieg . * * ) Und so bin ich gesonnen und

vestge -

Dieser Gegner ist ein Herr Lun ; e , welcher damals Buchhändlerdiener

bei dem Hofbuchdrukker , Herrn Dckker , zu Berlin , war .

* ? ) Blos gegen die über alles dreiste Anschuldigung des gedachten Herm

Runze lies ich eine Anzeige in öffentliche Blätter mit dem Beweis einrük «

ken , daß er siech irre und unrecht habe . Und dies that ich blos , weil er

sich



bestgesaßt Mich künftig immer gegen dergleichen zu verhalten .

Dieser Anonym , um so viel wie möglich seinen Ztvek in mei¬

ner Herabwürdigung zn erlangen , flocht auch noch einige ande¬

re meiner Schriften in sein zerbrechliches Gewebe ein , und

suchte dies unter andern durch die Verächtlichmachung meiner

Denkschrift auf den unvergeßlichen Leopold von Braun¬
schweig * ) zu bewerkstelligen . Allein der gute Mann Ano -

MYN kam zu spat mit semer Rezension , denn die erste Auflage

von zooo Exemplaren war schon vergriffen , und mit einer

andern Rezension der Lebens - und Thatengeschichte des

General Ziethen kam er wieder um drei Vierteljahr zu

früh * * ) , und machte das Buch mit einer so entscheidenden

Miene herunter , als wenn er dasselbe recht eigen durchlesen

habe , und gleichwohl war von dem Buche noch nicht einmal

eine

sich genannt , ansonst ich auch mit Verachtung dagegen geschwiegen ha -

den würde , wie ich mir vcst vorgenommen habe , künftig gegen alle Aus -

nymeii zu thun -

* ) Diese Schrift ist unter dem Titel : A . § . Geislers d , f . Leben und

Larakter -Hcr ; ogs LeopolO von Braunschweig . Ein Beitrag zum

vollkommensten Gemälde der Menschheit , mit dem Portrait u . a . Ku¬

pfern in asten Buchhandlungen , auf Drukp . für 16 Gr . auf Schreibt ) ,

für iZ Gr . zu haben .

y Diese Schrift hat erst vorige Michaelmesse 1787 - die Presse verlassen ,

und der Berliner Monatsschrifcler rezenstrte sie schon im November

2786 . Das heißt doch Rczenstrkunst .' Sie ist nun in asten Buchhand¬

lungen



eine Silke gedruckt / sondern das ganze Manuskript lag noch

vest in meinem Pulte verschlossen . Das war nun eben ein

solches Urtheil , als wenn ich behaupten wolre , der anonyme

Tadler habe krumme Beine , hinten und vorn ' einen Bnkkel ,

schiele und sey überhaupt das gröste Vomitiv der Liebe , und

eine wahre Karrikatur aller Karrikatureu des menschlichen

Geschlechts , da ich ihn nie gesehen , nie von ihm sprechen ' ge¬

hört , sondern blos seinen Namen nennen hören . Diese Me¬

thode hatte also jener Anonym in der Berliner Monatsschrift
bei Beurtheilung einiger Werke von mir , ohne sie gesehen

und gelesen zu haben , angenommen — denn weder Zitthens

Leben noch die mehr gedachten allegorischer ; Kupfer waren noch

zur Zeit . fertig * ) , kein Mensch auser mir hatte noch einen

Strich von beiden gesehen , und gleichwohl machte er nach sei¬
ner Art eine sehr gelehrte Rezension . Und ich und meine
Freunde , nicht allein , können es bemerkt haben , sondern auch
der gröste Theil des Publikums muß es wissen , daß alle meine

bisherigen Antagonisten , eben genannte Methode beliebt haben ,
nämlich

lungen unter dem Titel zu haben : A . F . Geislers , d . j . Leben und

Thaten -Hains Joachims von Ziechen , weil . Rönigl . prcnsil . .Gene¬

rals von vcr Ravalleric . Mit desselben Portrait ; und kostet auf gutes

Drukp . i6 Er . Die Eremplarien auf Holländisch , und Schreibp - find

auch schon gänzlich vergriffen .

* ) Wie schon gedacht, werden selbige erst in bevorstehender Leipziger Öfter-
messe abgeliefert .



- nämlich Urtheile über meine Werke zu fallen , ohne sie femalcik

gesehen zn haben . Die Folge , so daraus entstanden , ist ganz

natürlich : das Publikum ward dadurch aufmerksam , fand

Den Inhalt von den voreiligen Urtheilen ganz verschieden ,

hörte nicht weiter aufs Geschrei fremder Richter , kaufte , las ,

und so danke ichs der Wahrheit , daß man mir mit allen den

bisher in den Weg gestellten Hindernissen mehr lgenützet als

geschadet hat ; und hoffe , daß es in Absicht dieses Werks

eben so kommen wird .

Aber diese öffentliche Hindernisse waren es nicht allein ,

welche mich verhindern sollten meine gut gebahnte Strasse

fort zn wandeln , sondern es begannen auch sehr wahrscheinlich

geheime Intriguen , selbst meine Freunde von mir ab und an

sich zu ziehen , und ich könnte öffentlich mit Briefen dokumen -

tiren , daraus jedermann klar überzeugt werden würde , wie

sehr man sich ' s auf mancherlei Art hat angelegen seyn lassen ,

mir mein Unternehmen zn Friedrichs Ruhm und der deut¬

schen Wahrheit Ehre , zu zernichten .

Allein ich war von jeher gefaßt und werde es immer

bleiben ; ich habe nie ein Werk angekündiget , was ich noch

nicht geliefert hatte , Dazu kann ich das ganze Publikum als

Zeugen aufrufen ; und so verspreche ich auch hierbei , daß ich

liefern werde , was ich angezeigt habe , auch das mindeste soll

nicht zurük bleiben , denn ich bin gewohnt mich nie einer Sache

C zu



zu unterziehen , bevor ich nicht genau das Werk bis zum Aus -
gang untersucht habe , ob ich auch zu der Ausführung hinläng¬
liche Kräfte besitze . Find ' ich dies , so kann man versichert
seyn , daß mich nichts — selbst anferst schwer die Gewalt
von einer einmal angefangenen Sache abhalten kann . Mein
Ausharren ist durch einen Muth gestählt , gegen den alle Hinder¬
nisse eben so wenig wirken , als Pfeile dem Helden im blank -
polirten starken stählernen Harnisch nicht schaden , sie schlagen
blos an , ihre Spizen werden stumpf , und kraftlos sinken sie
zu seinen Füssen . Und nun bleibt dein auf solche Art gehar¬
nischten Manne übrig , was er mit seinen Widersachern thun
will , wenn sie ihre Stärke bis zum lezten Pfeil verschossen ha¬
ben . Der armselige Mann Anonym mag sich also in Acht
nehmen , daß sein ziemlich schadhaft gewordener töpferuer
Hirnkasten von meiner noch ganz unversehrt gebliebenen ei¬
sernen Stirne , über kurz oder lang , am Ende nicht vollends
zermalmet werde , ch

Genug :

* ) Tlenenjenigen von meinen Lesern , ivelchen dieses Bild dunkel ist , dienet

zur Erklärung , daß mir mehr gedachter Anonym in der Berliner Mo¬

natsschrift das Pradikat beilegte : Scislcr mit der eisernen Stirne ,

und dabei vermuthete , ich würde mich also nicht von meinem Dor -

saz abtreiben lassen ; und seine Vermuthung mag hierin richtig seyn .

Aus Erkenntlichkeit gegen diesen Ehrentitel habe ich ihm also nach Vcr .

dienst , den Karakler : Anonym mit Vcm töpftrncn -Hirnkasten geben

wollen , indem ich nicht gern jemanden etwas schuldig bleibe .
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Genug : ich liefere was ich versprochen unwiderruflich ,

und hiermit geschiehet der Anfang , und werde damit unaus -

gesezt bis zu Ende des Werks , was ungefähr den Zeitraum

eines Jahrs erfordern wird , fortfahren . Ich wählte diese

periodische Erscheinung aus keinen andern Ursachen , als den ,

welche ich bereits in dem vorangegangenen Avertr ' sscment zu

diesem Werke angegeben habe , nämlich um die bereits gefun¬

denen rech . Interessenten nicht länger warten zu lassen , sondern

ihnen wenigstens doch einen Anfang zu zeigen , und dann , und

zwar vorzüglich um dadurch das Werk so allgemein kaufbar

als möglich zu machen , welches auf diese Art allerdings am

ersten zu bezwekken ist ; denn eine Wenigkeit von etlichen Gro¬

schen kann der niedere Stand monatlich anwenden , allein

Thalerweise Ausgaben fallen schon dem begüterten Mittelstän¬

de schwer . Ich habe also damit aufs Allgemeine Rücksicht

nehmen wollen , welches mir der höhere Stand verzeihen wird ,

denn Friedrich verdient es auch von dem Niedrigsten mehr

und richtiger gekannt zu werden . In Absicht des Plans wer¬

de ich ebenfalls nicht nm ein Haar breit abgehen , sondern alles

bleibt , wie ichs gleich Anfangs bestimmt , und in der neuerli¬

chen eigendö dazu geduckten Anzeige mehr aus einander gesezt

habe . Das heißt : man soll den Monarchen nicht allein als

König und Held , sondern auch als Mensch , als Vater seiner

Unterthanen rc kennen lernen , und in der ganzen Schilde¬

rung soll man mich durchaus unparteiisch finden : ich

C 2 werde



werde also nicht blos dem Könige und Helden Weihrauch

streuen , werde nicht nur die landesväterlichen Vorzüge erhe¬

ben , sondern auch die menschlichen Schwachheiten dazu

stellen , und meinen mir einmal eigen gemachten Grund ,

saz : Wo viel Licht ist , da ist auch viel Schatten — an¬

zuwenden , auch hiev nicht vernachlässigen , und auf keinen

Fall mich , nach Friedrichs eigenem Urtheile , das als Mot¬

to das Titelblatt dieses Werks zieret , mich strafwürdig finden

lassen . Ich werde ohne alle Bitterkeit und Schmeichelei die

Sachen so erzählen , wie sie sind , und wenn ich ein Urtheil

dazu seze , so soll es jederzeit mit historischen Beweisen gesche¬

hen , und wo möglich durch noch lebende Zeugen bestätiget

werden . Denn ich kann nicht und werde nie vergessen , daß

ich über einen König — über einen Friedrich den Zwey¬
ten schreibe . Leipzig , im Januar 1788 .

?l . F . Geister , der jüngcee .

Vorbericht
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